
'Ka-
pitänshaus und das des Oberdecks
abgesenkt wurden. Und in Mannheim wur-
de die,,Königin Silvia" auch noch bei voller
Fahrt betankt. Die 97 Sommertouristen
hatten an Kapitän Karl HoTstätterihre ganz
eigenen trYagen - vor allem nach diesem be-
sonderen Schiff, ftir das es rülegen der gro-
ßen Nachfrage auf der Homepage der Wei-
ßen Flotte einen gesonderten Fahrplan gibt.

> Wie ist es Ihnen gelungen, an Königin
Silvia heranzutreten, damit sie ihr Einver-
ständnis für die Namensüberlassung gibt?
Hofstätter woilte endlich einmal ein Schiff
nach einer lebenden Person benennen, da
fiel im Silvia ein, die in Heidelberg aufge-
wachsen ist. Der Kontakt kam über die
Deutsch-Schwedische Gesellschaft m-
stande. Am Ende schrieben der schwedi-
schen Königin die Vorsitzende Margret
Dotter und OB Eckart Wützner einen Brief.
Schließlich musste Hofstätter noch den ge-
planten Schriftzug einreichen, bis das kö-

nigliche Okay aus Stockholm kam. Die Na-
mensgeberin war allerdings noch nie an
Bord: ,,Ich kann es mir auch nicht vorstel-
len, dass siekornmt", meint Hofstätter.

> Wie schnell ist das Sôhiff? Auf den Flüs-
sen fährt manin Stundenkilometem (nicht

in Knoten), r¡nd die
,,KöniginSilvia" hat
eine Höchstge-
schwindigkeit von
26 Stundenkilome-
tern - und genau
1000PS.

> Das Schiff ist so leise. Hat es einen Elek-
trpmotor? Nein, es fährt mit Diesel (hat aber
selbstverständlich Rußpartikelfilter). Die
beiden Maschinen sind getrennt und vom
Schiffskörper entkoppelt: ,,Da wird viel
Vibration herausgenommen", sagt lfof-
stätter. Dass das neue Schiff so leise ist, war
ihm wichtig, denn sonst hätte es im um-

Silvia" die ,,Neckar" aus Hamburg über-
holt - zum dritten Mal in dieser Woche.
,,Beim nächsten Mal ist ein Bier fällig",
funkt Hofstätter. Kennt man sich auf dem
Fluss?,,Klassische Flachtschiffunterneh-
mer, die Partikuliere, gibt es fast gar nicht
meh.r", sagt der Kapitän. Viele Schiffe fah-
ren gar nicht mehr unter deutscher trlagge -
weil es an staatlicher Unterstützung fehlte.
Aber die ,,Neckar" kennt er: Sie gehörte
füiher der Firma Götz aus Neckarsteinach.

> Hat Hofstätter eine Lieblingsstrecke? Er
lacht: ,,Werur ich in Kleingemtir¡d an mei-
nem Haus vorbeifahre." überhaupt hat es
ihm derheimatliche Neckar angetan: Rich-
tig dramatisch wirke der Flusslauf am
Kürnmelbacher Eck bei Neckargemünd, wo
sich die Berge ins'Wasser schieben.

@ Info: Fotos u¡d ein Video dieser vier-
einhalbsti.indigen Schifffahrt gibt es
im Internet unter: www.rnz.de.

bei einem Empfang zum 600. Unijubiläum
im Europäischen Hof zeigt. Foto: HÖrnte

mung ist gut, und die Leute sind nett." Rita
Stark und Peter Erles aus Neckargemünd
füHten sich ,,wie in einem Kurzrllaub".
,,Die Natur tut gut", meint Stark, und Erles
sagt: ,,Das Schiff fährt ganz toll, es gleitet
eigentlich mehr. " Fi.ir Christa Scholl, eben-
falls aus Neckargemi.ind ist es mit am
schönsten, dass ,,die Natur im Zeitlupen-
tempo an einem vorbeigleitet", Technikfan
Lothar Roos beeindruckte am meisten der
Motgçenraum - er durfte einen Blick ins
Her4&r ,,Königin Silvia" werfen.

> IVer mit durfte: Eine der häufigsten Fla-
gen war, nach welchem Prinzip man aus-
gewählt wurde. Zunächst werden alle Ein-
sendungen nach dem ersten'Wunsch sor-
tiert - im Falle dieser Schifffahrt waren es
1108. Darur wird geschaut, wer schon inal
bei der gleichen Sommertour dabei war -unddannentscheidetdaslos. hö
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Das Gewinnerplakat aus dem Wettbewerb
,,Mut zur Wut", das wir heute vorstellen,
ist von Martin Rybacki und heißt ,,Truth"
(Wahrheit). Der Künstler erklärt dazu:
,,Meine ldee befasst sich mit dem lndivi-
duum und seinem Widerwillen und seiner
Angst davor, persöriliche Verantwortung
für die (oft brutale) Wahrheit im eigenen
Leben zu übernehmen. Die Gelegenheitfür
diese Verantwortung offenbart a¡ch nicht
nur in schwierigen, sondern ebenso in
scheinbar trivialen Momenten. lch glau-
be daran, dass es schlimme individuelle
und globale Folgen hat, wenn man sich
dieser Verantwortung der Wahrheit gegen-
über entzieht.'i

Die 100 besten Plakate des Wettbe-
werbs ,,Mut zur Wut" sind bis 21. August
werktags von 8 bis L7 Uhr im Justizge-
bäude, Kurfürsten-Anlage 15, zu sehen. .

,,Krebskranke sollten auf ihren inneren Ar:zthören"
Vor 35 Jahren wurde die Gesellschaft far Biologische Krebsabwehr gegründet - Síe will nåchdenktich machen und perspektiven eröffnen

Von Sommer

Bei Ute Roy wurde vor 13 Jahren Brust-
krebs entdeckt. Die selbstbewusste Nuß-
locherin informierte sich gut - und lehnte
danln ftir sich persönlich Strahlen- und
Chemotherapie ab. Zu ihrer sportlichen
Lebensweise hätte das überhaupt nicht
gepasst, findet sie immer noch. Sie ak-
zeptierte nur eine zweijährige Hormon-
behandlung, ,,die mir überhaupt nicht
gutgetan hat", denn sie ïvurde damit in die
Wechseljahre katapultiert.

Damals lernte Ute Roy die Gesell-
schaft für bioiogische Krebsabwehr
(GfBK) kennen. Sie hörte Vorträge, be-
suchte Workshops und lernte ftir sich,
Störfaktoren aus ihrem Leben auszu-
schließen. ,,Ich war damals in einer an-
gespannten Lebenssituation" , sagt sie. Ihre
Arztin warf ihr vor, dass sie ,,Russisch
Roulette" mit ihrem Körper spiele, wenn
sie auf die Standardtherapien verzichte.
So nannte Ute Roy dann auch das Buch,
das sie einigç Jahre später über den Weg
aus ihrer Krankheit schrieb: ,,Russisch
Roulette".,,Nicht Todesangst aufkom-
men lassen, sondern den Krebs als Chan-
ce sehen, Dinge zu verändern, sich anders
zu verhalten, Nein zu sagen", empfiehlt sie.

Ihre Gesundung schreibt Ute Roy nun
ihren mentalen Kräften zu. Natürlich hat-
te sie bei der straffen Nachsorge immer

Dr. György lrmey ist seit 30 Jahren bei der Gesellschaft für Bio-
logische Krebsabwehr aktiv. Foto: Hentschel

Angst vor dem Ergebnis derUntersuchun-
geri. Doch die Selbstheitungskräfte fuúk-
tionierten. Inzwischen ist sie sogar über-
zèugt: ,,In Kliniken geht es nicht nur um
das Wohl der Patienten, sondern um die
hohe Fallpauschale, die Krebs bringt.',

Dr. György lrmey, der lirztliche Di-
rektor der GfBK, würde das nie sagen. Der
Mediziner initiierte 1987 den kostenlosen
ärztlichen Beratungsdienst der GfBK. In-
zwischen beraten acht i\rzte persönlich,
telefonisch und schriftlich bis zu 7000 pa-
tienten jährlich. Tausende weitere Patien-

ten lassen sich mit sorg-
fältig zusammengetra-
genem l¡rformationsma-
terial über die Wirkung
von Medizin und Kom-
plementärmedizin ver-
sorgen.

,,Viele Themen, die
wir vor 30 Jahren schon
beleuchtet haben, sind
salonfähiger geworden",
zieht lrméy Bilanz.
,,Theoretisch wird der
Zusammenhang von
Körper, Seele und Geist
nicht mehr infrage ge-
stellt, auch nicht die
wichtige Rolle von Be-
wegung und Ernährung
bei Krebserkrankr¡n-

gen." An der Umsetzung im Alltag hapere
es noch, findet er. 'ffas sich in 30 Jahren
sehr veråindert hat: ,,Die Menschen sind
wesentlich aufgeklärter, sie wissen mehr
über ihre Erkrankung und fòrdern bei den
Arzten mehr hrformation ein."

Angesichts vieler widersprüchlicher
Angaben zur Therapie von Tumoren plä-
diert Györgylrmey daftir, dass Kranke auf
ihren ,,inneren Arzt" hören, ,,Es ist wich-
tiger denn je, dass die Menschenbereit sind,
außer dem Verstand noch eine andere Lr-,
stitution in sich zu entdecken." Bei den

Kongressen der Gesellschaft, die alle zwei
Jahre im Mai in Heidelberg stattfinden,
steht das irnVordergrund. Dass solcheMe-
thoden gerne in die esoterische Ecke ge-
schoben werden, weiß er. Doch die heu-
tige weltweite Vernetzunþ zeigt ihm, dass
auch lWissenschaftler aufgeschlossen sein
können: In Japan gebe es etwa den For-
schungszweig'üilaldmedizin, der sich mit
der immunstärkenden lVirkung von Ter-
penen, dem Kommunikationsmittel der
Bäume, befasse.

Die Mediziner der GfBK bestärkenPa-
tienten in der Idee, dass sie selbst etwas
zu ihrer Gesundung beitragen können, mit
Bewegung, Ernährung, Entspannung,
Nahrungsergänzungsmitteln oder pflanz-
lichen Medikamenten. Die Kraft sekun-
därer Pflanzenstoffe, die Bedeutung von
Vitamin D fti,r den Stoffwechsel - solche
Dinge wissen sie. Vielleicht auch die Ant-
wort auJ die FTage: Muss ich, kann ich mei-
ne Antihormontherapie abbTechen, wenn
es mir dabei nicht gut geht? Wenn sie nw
ein paar Prozent mehr Überlebenschance
bietet? ,,Das ist ein großes Thema bei einer
wachsenden Anzahl von Frauen", sâgt
Rainer Lange, Pressereferent der Gesell-
schaft, ,,der Medizinbetrieb hat nicht die
Zeit und vielleicht auch nicht den Willen,
darauf einzugehen. Wir bauen keinen
Druck auf. Wir wollen einfach nachdenk-
lich machen und Perspektiven eröffnen."

> Die Gesellschaft für Biologische
Krebsabwehr e. V. wurde 1982 von 200
Mitgliedern in Heidelberg gegründet;
die Initiative dazu ging von dem Me-
dizinjournalisten Dietrich Beyers-
dorff (1922-2002) aus. Heute ist die
Zahl der Mitglieder und Förderer auf
etwa 20 000 angewachsen. Die GfBK
wurde zur größten Beratungsorgani-
sation für Fragen zu biologischen,
komplementären Heilweisen bei
Krebs. Neben Heidelberg gibt es ftinf
weitere regionale Beratungsstellen in
Deutschland: München, Stuttgart,
Wiesbaden, Hamburg und Berlin.
Präsident des Vorstands ist derzeit
Prof. Jörg Spitz, Schlangenbad. Dr.
György lrmey wurde 1989 zumYize-
präsidenten der GfBK gewählt und
1993 vom Vorstand als geschäftsfüh-
render llrzUicher Direktor berufen.
Von 1990 bis 2008 war er zudem Chef-
redakteur der ärztlichen Fachzeit-
schrift,,Erfahrungsheilkunde ".
Die Zentrale Beratungsstelle der GfBK
sitzt seit zehn Jahren in der Voßstraße
3, dem ehemaligen,,Samariterhaus"
des Uíiversitätsklinikums, in dem
auch die Räume des ersten Deutschen
Krebsinstitutès angesiedelt waren.
Geöffnet ist die Stelle von Montag bis
Donnerstag 9 bis 16 Uhr sowie Frei-
tag I bis 15 Uhr. bik

Q Info: www.biokrebs,de. Telefon
06227 / 138020.


